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eines besonderen Namens bekommen hatte, den Hauch ver·
lieren. Die Form 111't, ('111't, Bourguet p.73 ist nach p.123,
161 lediglich Versehen) ist also fürs Lakonische berechtigt.
Man kann auch ganz gut begreifen, dass man nicht daran
dachte, im Anlaut den etymologischen Hauch wieder einzu­
führen, als man in Sparta und anderswo die Form iiyflht1a,
(mit dem lokaldialektischen h statt G) auf die den meisten
Griechen geläufigere Form ;A1'flG{la, bzw. -laD, brachte. Für
Spartaner und Argiver sind also die Schreibungen ;A1'flG{-
1a(0)1:, -ltOlt" -ot'eat'Qf; I . ährend die Namen sonst,
soweit sie nicht nach bekannten spartanischen
Persönlichkeiten gegeben wurden, :4')111ot- (= ion.-att. 'HY'f}tJt-)
zu schreiben sind. Die spätere Orthographie (A = a- und ha-)
brachte aber Verwirrung; die Römer umschreiben zwar richtig
Agest:'(,au8, Agesipolis als Namen der tanischen Könige,
aber unrichtig Agesimbrotus für den odier :41''YJo{p,{Jf!ot'o,.
Auch die Modernen schwanken bei den hergehörigen Namen
(Nachtrag zu Del. ll 25, 29 p_ 460).

Bonn. Eduard Schwyzer.

StimicllOn•.
Unser Vergiltext nennt Ekl. V 55 einen der verkleideten

Hirten Stimioon: '" iam p,-idem Stimiehon laudavit ca,-mina
nobis. Der Bernensis hat Stimieon (dies bestätigt durch ein
Schol. R in der Note bei Thilo). Die Scholien bemerken
noch: Nonnulli Stitnichonem patrem Tkeocriti dicunt. Diese
Erklärer fanden also Simiehon überliefert und nahmen dies
als Namenvariante1:tp,tx«W zu der hier sonst allein bekannten
Namenform 1:tp,tX0t; (Schol. Theokrit II 21), wie atp,ot; neben
1:tp,rov. Anders Wendel De nom. btte. 60,52. Die Kalpnrnius­
Bdss. haben den aus Vergil herübergenommenen Namen
dreimal als Stimieon (Nom.), einmal G als Siemieon VI 83.
:Qanach sind Stimichon (-ieon) und Simiekon (-ioon) als die
Uberlieferung anzusehen. Nun sind aber alle eigentlich buko~

lischen Namen auch der lateinischen Bukoliker dem Ursprunge
nach griechisch und gewöhnlich Komposita. Stitniehon aber
wäre weder griechisch noch lateinisoh, Jenes Scholion, das
die Notiz über den angeblichen 1:,p,lxaw - 1:I,UtXO' erhalten
hat, berichtet noch dies: Quidam per StimÜJhonem Maeee­
natem aeeipiunt, Es ist durchaus möglich, dass hier eigent.
lioh jener latente Simichon gemeint war und nur ungenau
die Form des Textes Stimiehon eben aus diesem Grunde
beibehalten wurde. Dann wäre also angenommen, dass in
Simiehon, d. h. 1:tp,{uOJ'IJ, sich Maecenas verstecke. Ein neues
Rätsel-wenn hier nicht Metathesis der ersten drei Buchstaben
vorliegt nnd MtotuOJ'P zugrunde liegt. Unser Dichter Logau
schreibt sich auch Golau. Die Metathesis war ganz volks­
tümlich: "isictes ave{u't'Yjt; und vieles derart steht im CGL.
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Damit wäre denn auch die Prosodie des ersten L gerettet:
der Vers verlangt die Kürze, atpoc; aber hat langes t. Mw{xO,w
wäre nach einer langen Reihe von Analoga MWL;eb:1]c;, das in
:A1}avtx67:at; MareLXb:ac; LtaÄtx6'l:1]c; 'Iop1}'PtX67:1}C; :A1toÄÄWvtX67:1]<;
Dsf. Seinesgleichen hat; die Kürzungen lauten 'A1}a1Je,@'P Ma­
r(!{xwv LtaUxwv (LtaÄ.txxw) IIv1}{xwv :AneJ.Uxw'P Dsf. Und Misa
(mit kurzem t)? Das ist die jetzt auch durch die pergameni­
schen Grabungen bekannte, wohl aus dem griechischen Orient
stammende Göttin, 'l:WV 1t8(!l r~v M1]1eea nc; (Hes.; Hymnus
orph. 41). Eine solche Namengestalt ist in der Bukolik
auch KOT:v1:1ae{c; (Theokrit VI 40; Sittig De nmn, theoph. 153),
von K01V1T:W, wie 'A1}1]vaelc;. Von M{aa kenne ich sonst nur
MwaySv1]C;, den Sohn Masinissas, aus Livius. Wie gut zu
dieser Darlegung der Satz passt Quidam pm' Stimichonmn
(oder vielmehr Simichonem) Maeeenatem accipiunt, führe ich
nicht aus. Also hat Vergil entweder Misicon (Misichon) oder
Simicon (Simichon) geschrieben,

Marburg i. H. Erns t NI aas s.

Mllres mollJ,s lingunt.
Dornseiff bietet (d. Zeitschr. LXXVII 2, 221 ff.) eine neue

Deutung des rätselhaften Satzes in Senecas Apocolocyntosis:
quia Romae, inqui8, mures molas lingunt. Er meint, der
Gott supponiere dem Hercules diesen Rechtfertigungsversuch :
,in Rom finden die Mäuse nichts, da ist Schmalhans Küchen­
meister', d. h. ,in Rom fällt nichts für die Mäuse ab, da gibt
es eben nichts zu naschen .. da ist nichts zu holen, da gibt
es nichts zu lachen und sind so nette griechisch-ägyptische
Extravaganzen wie Geschwisterehe nicht erlaubt'.

Dieser Erklärungsversuch geht, gerade wie die anderen,
von Dornseiff erwähnten Deutungen, aus von dem Gedanken,
dass im Satz mU7'es molas lingunt die Rede sei von einer
fabelartigen Verwendling der Mäuse und dass die Worte als
eine sprichwörtliche Redensart zu betrachten seien. Dieser
Meinung aber kann ich eben nicht 'beipflichten und zwar aus
folgendem Grunde.

In der Batrachomyomachia fragt der Frosch (/>votyva1}o<;
nach dem Namen und der Herkunft des Mäusleins, dem er
am Ufer des Sees begegnet. Die Maus antwortet (VB. 25 ff.) :

Tm:re ytvor; 1:0VPOV C1]1:eic;; MjÄov 0' sv ä:rtaOtv
a:v1}(!w1tat<; 18 1}eoir; T:e xal Oveav{ot<; 1t81:8'YJ'1'oiC;.
lJ'tx&(!1ta~ pev Srw XtxJ.ljoxopat· eiltl OS XOv(!Or;
TewMf!'l:aD naT:eor; p8yaÄIj'l:O(!or;. 1] iU vv plj7:1]f!
A8tXOpvÄ1], {}vy6.T:1]e IIT:8f!vOT:eWXT:OV ßaatÄijo<;.

Hier haben wir also vier Mäusenamen. Der Held selber
heisst Krumdieb, sein Vater Brotfrass, sein Grossvater
Schinkenn ager und seine Mutter ASLXOpVJ.1], etwa Mühlen­
leckerin. Auffällig ist aber, dass wir an dieser Stelle das




